
„Mein Gott, mein Gott, warum hast Du mich verlassen? Es ist vollbracht.“ FOTOS VON HEINRICH THEISSEN ZUR VERFÜGUNG GESTELLT.

In Kalkar wurden
von 1924 bis 1934
Freilichtspiele auf-
geführt. Tausende
Zuschauer kamen,
um die religiösen
Stücke zu sehen.

Seht das Kreuz von Kalkar

listen hatten vorsichtshalber ver-
fügt, dass religiöse Schauspiele
nicht mehr aufgeführt werden
dürfen. Das Stück über den Tiroler
Freiheitskämpfer Andreas Hofer
wurde zu einer Pleite. Kaum einer
wollte es sehen. Den Menschen
am Niederrhein war das Leid Jesu
näher. Wie nah es ihnen bereits
selbst war, sollten die folgenden
Jahre zeigen.

VON PETER JANSSEN

KALKAR Das Leiden Jesu zog die
Massen an. Passionsspiele waren es,
die vor 90 Jahren die Menschen am
Niederrhein bewegten. In der Kal-
karer Teufelsschlucht am Osthang
des Monrebergs wurden Freilicht-
spiele aufgeführt, die bis zu 6000
Zuschauer besuchten. Die Darstel-
lungen des Heilands in seinen letz-

wegs Jesu Christi gewählt. Als
Spielleiter und Hauptdarsteller
konnte man einen Frankfurter
Dramaturgen gewinnen. Mehr
als 300 Aktive wirkten bei den
Aufführungen mit, von denen
120 auf der Bühne standen.
Sechs Vorstellungen gab es pro
Stück. Der wirtschaftliche Er-
folg war beachtenswert. 50 000
Reichsmark wurden innerhalb
einer Spielzeit eingenommen.

Nach der „Passion Christi“
1925 kamen in den Folgejahren
weitere christliche Themen zur
Aufführung. Wie etwa 1926 Pa-
radies und Brudermord (Kain
und Abel) oder 1927 die Vorstel-
lung Joseph und seine Brüder.
Im Zuge des anhaltenden Erfol-
ges wurde 1930 diskutiert, ob
man nicht mit „Wilhelm Tell“
ein weltliches Stück aufführen
sollte. Doch besannen sich die
Aktiven ihrer Wurzeln und
spielten erneut die Passion. Mit
durchschlagendem Erfolg. Die
Besucher kamen in Scharen,
weil die Zielgruppe für derarti-
ge Aufführungen am Nieder-
rhein nicht die kleinste war: So
füllte das gläubige katholische
Volk regelmäßig die Sitzreihen.

Darunter war auch ein junger
Mann, der mittlerweile einer
der bekanntesten Katholiken
der Region ist. Der seliggespro-
chene Karl Leisner war regel-
mäßig Gast am Monreberg. Der
Schüler des Staatlichen Gym-
nasiums Kleve, das er von 1925
bis 1934 besuchte, hielt die bei
den Passionsspielen gesam-
melten Eindrücke in seinem
Tagebuch fest. Überschwäng-
lich schrieb er: „Es war ein Er-
lebnis! Wie wundervoll natür-
lich die Kalkarer Laienspieler
ihre Rollen spielten. Die Hohe-
priester – echte, hasserfüllte
Gegenspieler Jesu (...).“ Doch
lobte Leisner zwei Personen be-
sonders, die unter den Katholi-
ken zweifellos nicht zu den
Sympathieträgern gehören, als
herausragende Akteure: „Die
besten Spieler waren unzwei-
felhaft Judas und Pilatus.“

Es war nicht allein der späte-
re Märtyrer, der von den Frei-
lichtaufführungen begeistert
war, sondern auch die Nimwe-
ger Tageszeitung „de Gelder-
lander“, die von dem Stück eu-
phorisch berichtete. Das Blatt
rief dazu auf, an den Vorstel-

ten Stunden belebten die Regi-
on. Als das „Oberammergau
des Niederrheins“ wurden die
Vorstellungen auf der Natur-
bühne bezeichnet.

Im April 1924 begann die
„Calcarer Laienspielschar“ mit
der Aufführung des Stücks
„Das Leiden Christi“ in der Kal-
karer Tonhalle. Bis 1934 wur-
den verschiedene Inszenierun-
gen präsentiert, bevor die Na-
tionalsozialisten für ein schnel-
les Ende sorgten. Doch wäh-
rend der zehn Jahre zogen die
Vorstellungen mehr als 180 000
Besucher an. Grund für den
großen Erfolg war nicht allein
die Abwechslung vom Alltag.
Die Menschen waren zu der
Zeit extrem begeistert von der
Sache Jesu. Mit den Spielen
wurde auch die Heranführung
an den Glauben verstärkt.

Nach der ersten erfolgrei-
chen Inszenierung zog die Lai-
enspielschar von der Halle in
die Teufelsschlucht um. Dort
entstand eine Freilichtbühne.
Es wurde ein natürliches Am-
phitheater angelegt. 70 terras-
senförmige übereinanderge-
staffelte Sitzreihen boten 6000
Zuschauern Platz. Allein zum
Premierenjahr kamen 30 000
Menschen zu den Freilichtspie-
len. Von Christi Himmelfahrt
bis Mitte Juli lief das Pro-
gramm. Für einen Sperrsitz
zahlte man fünf Reichsmark,
die hinteren Plätze wurden für
1,50 RM angeboten.

Höhepunkt der Aufführun-
gen war die 1930 zum zweiten
Mal gezeigte „Passion Christi“.
Mit Zügen, Autos oder dem Rad
zogen Besucherscharen Rich-
tung Schlucht. Die Zeitung
„Der Volksfreund“ berichtete,
dass 107 Autos an der Reichs-
straße geparkt hätten. Eine für
damalige Verhältnisse extrem
hohe Zahl.

Wie nicht selten, hatte die Er-
folgsgeschichte am Monreberg
einen recht pragmatischen
Hintergrund. Kaplan Karl Esser
wollte der Freizeitgestaltung
der Kalkarer Jugend einen sinn-
vollen Inhalt geben. Was ihm
zweifellos gelang.

Bei der ersten Vorstellung auf
der Freilichtbühne wurde der
Text des bekannten Jesuitenpa-
ters Wilhelm Wiesenbach für
die Darstellung des Leidens-

lungen der gottesfürchtigen Nach-
barn teilzuhaben. Man solle die
Menschen jenseits der Grenze im
Glauben unterstützen. Das Chris-
tentum müsse ein Bollwerk gegen
Ungläubigkeit und Materialismus
formen sowie für die moralische
Wiederbelebung Europas kämpfen,
so die Zeitung.

1934 trat die Laienspielschar ein
letztes Mal auf. Die Nationalsozia-

Die Naturbühne am Monreberg bot 6000 Zuschauern Platz.

Auf dem Kreuzweg begegnet Jesus seiner Mutter.

Jesus nimmt das schwere Kreuz auf seine Schultern.

Golgatha – der Hügel, auf dem Jesus starb.

Die Beweinung Christi: Jesus wird in den Schoß seiner Mutter gelegt.

Nach der Gefangennahme wird Jesus vor den Hohen Rat geführt.

KLE-L6

C6 Ostern 2014 RHEINISCHE POST
SAMSTAG, 19. APRIL 2014


